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Die Rolle der Eltern in den Wahlprogrammen
der AfD
Elterliche Verantwortlichkeiten und Partizipation zwischen Familismus und
Leistungsorientierung

DieAfD spricht in ihrenWahlprogrammen an verschiedenen Stellen
über die Rolle von Eltern im Kontext institutionalisierter Erziehung
und Bildung. Dabei werden vor allem Verantwortlichkeiten
und Partizipationsmöglichkeiten thematisiert. Die Analysen
zeigen, dass je nach institutionellem Kontext unterschiedliche
Rollenverständnisse sichtbar werden, die auf differente Leitmotive
der Partei verweisen.

Pädagogische Institutionen wie die Schule1 oder Kindertages-
einrichtungen konstituieren sich über ihr „pädagogisches Han-
deln in einer Beziehungskonstellation“ (Jergus 2016, S. 105)
zwischen mehr als zwei Akteur*innen. Dabei sind in den ge-
nannten Feldern insbesondere Eltern bzw. Erziehungsberech-
tigte als relevante Akteur*innen zu benennen. Welches Bild von
Eltern und Familien in der Öffentlichkeit verbreitet ist und wel-
che Rechte, Kompetenzen und Aufgaben ihnen zugeschrieben
werden, hat Einfluss auf die pädagogische Arbeit von Fach-
kräften: Zum einen sind Vorstellungen von Eltern und Familie
Grundlage dafür, welche Rolle und Aufgabenbereiche päda-
gogischen Institutionen und damit auch pädagogischen Fach-
kräften zukommen (Solzbacher 2011). Zum anderen wird die
konkrete Arbeitsweise strukturiert, da das Bild von Familie bei-
spielsweise die Zusammenarbeit mit Eltern oder die Zielvorstel-
lungen von pädagogischen Interventionen beeinflusst (Bauer
und Wiezorek 2017, S. 9). Wie sich die Rolle der Eltern in in-
stitutionellen pädagogischen Gefügen konstituiert, steht dabei
in Abhängigkeit zur vorherrschenden Sozial- und Bildungspo-
litik und folglich auch den gesellschaftlichen Leitmotiven, die
diese prägen.

Die Partei Alternative für Deutschland (AfD) gewinnt in
den letzten Jahren stetig an Zustimmung, Reichweite und par-
lamentarischem Einfluss (Nikolai et al. 2024), wodurch ihre

1 In diesem Beitrag wird ein weites Verständnis von Sozialpädagogik verfolgt, in
welchem Schule als ein sozialpädagogisch relevanter Lebensort von Kindern und
Jugendlichen verstanden wird und pädagogische Fachkräfte auch im schulischen
BereichsozialpädagogischenThemenbegegnen(GraßhoffundSauerwein2021)
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Positionen und Ideen realpolitisch relevant werden. Verschie-
dene Analysen thematisieren bereits das Bild der Familie, das
die Partei vertritt (z.B. Kemper 2014). Welche konkrete Rolle
sie Eltern im Kontext von institutioneller Erziehung und Bil-
dung zuschreibt, wurde noch nicht untersucht. Dabei ist die
Frage wie einleitend angedeutet sowohl für pädagogische In-
stitutionen als auch für Eltern selbst von hoher Bedeutsam-
keit, weshalb der Beitrag folgende Forschungsfrage untersucht:
Wie konstituiert sich die Rolle der Eltern in schulischen und außer-
schulischen Erziehungs- und Bildungskontexten der Kindheit und
Jugend in ausgewählten Wahlprogrammen der AfD?

Dabei versteht sich der Beitrag als ein erster Versuch, explo-
rativ die komplexe Rolle der Eltern, die von der AfD im Kontext
von Bildungsinstitutionen vorgesehen wird, anhand von allen
Wahlprogrammen aus den Landesverbänden Baden-Württem-
berg (2016; 2021), Thüringen (2014; 2019; 2024), Nordrhein-
Westfalen (2017; 2022), Hessen (2018; 2023), Mecklenburg-
Vorpommern (2016; 2021), Berlin (2016; 2021) und Hamburg
(2015; 2020; 2025) zu untersuchen. Bei der Auswahl wurden
unterschiedliche Bundesländer – Variation in der Größe, Stadt-
staat und Flächenland, neue und alte sowie nördliche und süd-
liche Bundesländer – gewählt, um ein möglichst differenzier-
tes und plurales Bild der Rolle der Eltern zu erlangen. Ziel
des Beitrages ist es landesverbandübergreifend Tendenzen be-
züglich der Rolle der Eltern in den gewählten Bundesländern
herauszuarbeiten, wobei auf die Darstellung von nuancierten
Unterschieden verzichtet wird. Aus platzökonomischen Grün-
den werden im Ergebnissteil allerdings lediglich exemplarische
Belege aus den Wahlprogrammen aufgeführt. Für die Analyse
wurde ein qualitativ-inhaltsanalytischer Zugang in Anlehnung
an Kuckartz und Rädiker (2024) gewählt.

Der Beitrag unterscheidet in seinem Vorgehen zwei Berei-
che, die sich im Prozess der Analyse als relevant herausge-
stellt haben: die außerschulische Erziehung und Bildung2, in
der Eltern und Familien eine zentrale Rolle einnehmen, und
den schulischen Bereich, in welchem elterliche Partizipations-
räume aufgrund hoher Leistungsanforderungen eingeschränkt
werden. Der Beitrag schließt mit einer Diskussion.

2 UnteraußerschulischerErziehungundBildungwerdenhierbei „[a]lleBildungs-und
Erziehungsprozessevor, nebenundnachderSchule“ (BöhmundSeichter2022, S. 49)
verstanden.
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Zusammenfassung · Abstract

L. Saur · M. Gawert

Die Rolle der Eltern in denWahlprogrammen der AfD. Elterliche Verantwortlichkeiten und Partizipation
zwischen Familismus und Leistungsorientierung

Zusammenfassung
Im Kontext schulischer und außerschulischer Erziehung und Bildung
gelten Eltern als wichtige Akteur*innen. Ihre Rolle wird dabei unter an-
derem durch die vorherrschende Sozial- und Bildungspolitik bestimmt,
indem Verantwortlichkeiten zugeschrieben und mögliche Räume
für Partizipation erweitert oder eingeschränkt werden. Auf der Basis
einer qualitativen Inhaltsanalyse von ausgewähltenWahlprogrammen
der Partei Alternative für Deutschland (AfD) zeigt der Beitrag, dass
die Konstitution dieser Rolle seitens der AfD über zwei verschiedene

Leitmotive bestimmtwird: dem Familismus im außerschulischen Bereich
und einer strikten Leistungsorientierung im Kontext der Schule.
Dieser Beitrag ist Teil des Schwerpunktes „Rechte Dynamiken und
Soziale Arbeit“ in Ausgabe 6/25.

Schlüsselwörter
Eltern · Schule · Außerschulische Erziehung und Bildung · Familismus ·
Leistung · AfD

The Role of Parents in the AfD’s Election Programs. Parental Responsibilities and Participation Between
Familism and Performance Orientation

Abstract
Parents are considered important actors in the context of school and
non-school education. Their role is determined, among other things,
by prevailing social and education policy, which assigns responsibilities
and expands or restricts opportunities for participation. Based on
a qualitative content analysis of selected election programs of the
Alternative for Germany (AfD) party, this article shows that the AfD’s

constitution of this role is determined by two different leitmotifs:
familism in the extracurricular sphere and a strict performance
orientation in the school context.

Keywords
Parents · School · Extracurricular education · Familism · Performance ·
AfD

Eltern und außerschulische (frühkindliche)
Erziehung und Bildung: Familismus als Leitmotiv für
außerschulische Kontexte
Die Rolle der Eltern kann bezüglich des außerschulischen Er-
ziehungs- und Bildungsbereichs beispielhaft im Kontext der
Sexualpädagogik und der Positionen der AfD zur Fremdbe-
treuung erörtert werden, da die Partei bei beiden Themen zur
Rolle der Eltern Stellung bezieht und sich das Spannungsfeld
zwischen Elternrecht und institutionellen Erziehungs- und Bil-
dungskontexten zeigt.

Sexualerziehung Im Bereich der Sexualerziehung spricht
sich die AfD in den untersuchten Bundesländern dafür aus,
dass diese nicht Teil der frühkindlichen und schulischen Bil-
dung sein sollte (lediglich der Landesverband in Hamburg
(2025, S. 29) spricht von einer Zusammenarbeit von Eltern
und Schulen), sondern sexualpädagogische Erziehung das
Recht – aber auch die Pflicht (HE 2018, S. 26) – der Eltern
sei. Die Thematisierung von sexualpädagogischen Inhalten in
der Kita und Schule würde gegen das Überwältigungsverbot
sprechen (BW 2021, S. 48), den Vorstellungen der Eltern wider-
sprechen (MV 2021, S. 25) sowie das Elternrecht verletzen (BW
2021, S. 48, 65; TH 2024, S. 26). Mayer (2024) zeichnet nach,
wie die Partei in ihrer Argumentation kindliche Sexualität in-
strumentalisiert und anhand des Begriffs ,Frühsexualisierung‘
„Bedrohungsszenarien“ (ebd., S. 418) entwirft.

Frühkindliche Betreuung Hinsichtlich der Betreuung von
Kindern im frühpädagogischen Bereich sprechen sich die
Landesverbände für eine familiäre Betreuung insbesondere bei
Kindern unter drei Jahren aus (BW 2021, S. 57), da sich Kinder

„am besten innerhalb der eigenen Familie“ (BE 2021, S. 22)
entwickeln würden. Sie plädieren für eine Wahlfreiheit der El-
tern zwischen institutionellen und privaten Betreuungsformen.
Analog hierzu wird gegen eine verpflichtende Ganztagsschule
argumentiert (BW 2016, S. 32). Begründet wird dies u. a. mit
dem Verweis auf negative Auswirkungen auf die psychische
und körperliche Entwicklung im Falle einer Fremdbetreuung
unter drei Jahren (NRW 2022, S. 50). Mehrere Landesverbände
beziehen sich außerdem auf die Bindungsforschung und damit
die Notwendigkeit, dass Kinder auf eine verlässliche Bindungs-
person in Form von Mutter und/oder Vater angewiesen sind
(z.B. HE 2023, S. 12).

Das Konzept der Bindungstheorie ist in Öffentlichkeit und
Wissenschaft weitverbreitet, kann allerdings stellenweise kriti-
siert werden. Nach Keller (2025) basiert dieses auf einem eu-
rozentristischen Familienbild der Mittelschicht, welches Zeit,
ökonomische Sicherheit sowie eine geringe Anzahl an Kindern
pro Familie voraussetzt. Unberücksichtigt bleiben dabei andere
Familienmodelle (Krüger-Kirn und Tichy 2020, S. 203) sowie
die Tatsache, dass Kinder mehrere Bindungsbeziehungen ein-
gehen können sowohl zu Erwachsenen als auch zu anderen
Kindern und Jugendlichen (Keller 2025, S. 225). Mit dem Plä-
doyer für „eine echte Wahlfreiheit“ (BW 2021, S. 47) suggeriert
die Partei, dass Eltern gezwungen werden, ihre Kinder unter
drei Jahren fremdbetreuen zu lassen. Tatsächlich können Eltern
aus finanziellen Gründen dazu gezwungen sein, institutionel-
le Betreuung in Anspruch zu nehmen. Dabei wird allerdings
außer Acht gelassen, dass Familien sich aus weiteren Gründen
für eine institutionelle Betreuung ihres Kindes entscheiden wie
beispielsweise belegten Potentialen für die Förderung des Kin-
des hinsichtlich der „kognitiv-sprachlichen Entwicklung [. . . ]
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[oder] im Hinblick auf die allgemeine Lebensbewältigung“ (An-
ders 2013, S. 263; siehe auch Burghardt und Kluczniok 2016,
S. 349).

Die Beispiele zeigen, dass die AfD erstens Sexualerziehung
im außerschulischen Bereich verortet und auch im Hinblick
auf frühkindliche Betreuung zweitens die Verantwortlichkeit
bei Eltern sieht. Auch wenn sie sich für Wahlmöglichkeiten be-
züglich der außerfamiliären Betreuung von Kindern ausspricht,
ist zu hinterfragen, inwiefern es sich dabei um eine wirkliche
Wahlfreiheit handelt, wenn damit eine Betonung der negativen
Konsequenzen von Seiten der Partei einhergeht. Letzten Endes
spricht sich die Partei direkt (TH 2024, S. 25 f.) oder indirekt
(NRW 2022, S. 51) für eine familiäre Betreuung aus.

Damit wird Familien ein hoher Stellenwert zugeschrieben,
was sich ebenso in der Charakterisierung der Familie als
„Keimzelle unserer Gesellschaft“ (BE 2016, S. 7; siehe auch
HE 2023, S. 10; BW 2016, S. 28) widerspiegelt. Auch in der
Forderung eines Elterngeldes (HE 2018, S. 21) für Eltern, die
keine institutionelle Betreuung in Anspruch nehmen zeigt
sich eine politische Ausrichtung an Familien. Einher damit
gehen die Aussagen, dass Vorstellungen über Erziehung im
Elementarbereich nicht von staatlicher Seite bestimmt werden
dürfen (BE 2021, S. 24) und die Leistung von Eltern für die
Gesellschaft gewürdigt werden müsse (HE 2023, S. 18).

Die Wertschätzung von Familien und das primäre Erzie-
hungsrecht sind in Deutschland weitverbreitete Werte, welche
auch in Art. 6, GG verankert sind. Allerdings zeigen die Ana-
lysen, dass die AfD ein spezifisches Familienmodell propagiert
und als schützenswert darstellt. Dieses besteht aus einem ver-
heirateten, heterosexuellen Elternpaar mit (leiblichen) Kindern
(BW 2016, S. 28; BE 2021, S. 18; HE 2018, S. 19). Andere fa-
miliäre Formen bleiben dabei unberücksichtigt. Die politische
Ausrichtung an einem konservativen-heteronormativen Fami-
lienbild kann als Familismus bezeichnet werden, womit An-
dreas Kemper bereits 2014 die Familienpolitik der AfD cha-
rakterisiert (ebd., S. 61; siehe auch Notz 2015, S. 208). Familis-
mus bezeichnet die „Herrschaft der Familie“ (Hillmann 2007,
S. 219) und „ist ein soziologischer Begriff und zugleich eine
Ideologie, die die bürgerliche Kleinfamilie als Leitform einer
Sozialstruktur bezeichnet“ (Notz 2015, S. 17). 2023 lebten 36%
der Bevölkerung als Ehepaar mit Kindern (Demografieportal
2025). Auch wenn die Kleinfamilie aus Vater, Mutter und Kin-
dern noch besteht, hat diese dennoch ihren „Monopolcharak-
ter“ (Peuckert 2007, S. 40) verloren. Es existiert eine Plurali-
tät an verschiedenen familiären Lebensformen – wie gleichge-
schlechtliche Lebensgemeinschaften, Stieffamilien bzw. Fortset-
zungsfamilien oder Adoptivfamilien (bmfsfj 2025, S. 87–108)
–, welche nicht von der AfD berücksichtigt werden (Krüger-
Kirn und Tichy 2020, S. 203) und deren Familienstatus folglich
nicht anerkannt wird. Zudem werden nicht nur familiäre For-
men außerhalb eines heteronormativen Familienmodells exklu-
diert, sondern auch nichtfamiliäre Formen wie Alleinstehende
oder Kinder und Jugendliche, die in Heimen aufwachsen (Notz
2015, S. 193 f.). Ein weiterer Kritikpunkt ist, dass damit spezi-
fische stereotypische Geschlechterrollen einhergehen, weshalb
Giesela Notz (2015) den Familismus als „eine Spielart des Anti-
Feminismus“ (ebd., S. 3) bezeichnet.

Zusammengefasst kann gesagt werden, dass die AfD auf
Grundlage eines an Familismus orientierten Leitmotivs Famili-

en einen hohen Stellenwert zuspricht, wodurch ebenso die Rolle
der Eltern aufgewertet wird, während gleichzeitig die professio-
nelle außerschulische (frühkindliche) Erziehung und Bildung
eine Abwertung erfährt. Dies zeigt sich, indem die – von der
AfD definierten – außerschulischen Bereiche wie Sexualerzie-
hung oder die frühkindliche Betreuung in den Aufgabenbe-
reich der Eltern fallen. Diese werden in Form von Wertschät-
zung und finanziellen Begünstigungen unterstützt. Allerdings
gilt dies lediglich für die von der AfD präferierte heteronorma-
tive, eheliche Familienform.

Eltern und Schule: elterliche Partizipation vor
dem Hintergrund des Leitmotivs schulischer
Leistungsanforderungen
Die dargestellte Rolle der Eltern im Bereich der außerschuli-
schen (frühkindlichen) Erziehung und Bildung – welche maß-
geblich über die zentrale Stellung heteronormativer Familien-
bilder und familistischer Prämissen begründet wird – wird im
Kontext schulischer Erziehungs- und Bildungsprozesse in Be-
zug auf ihre Verantwortlichkeiten und Partizipationsmöglich-
keiten deutlich different von der Partei beschrieben. Dies soll
anhand von drei Themen herausgestellt werden.

Grundschulempfehlung und Förderschulen Die Frage
nach dem Übertritt eines Kindes nach der Grundschulzeit in
eine weiterführende Schule kann als zentrale Weichenstellung
in der elterlichen Teilhabe an den bildungsrelevanten Ent-
scheidungen des eigenen Kindes bezeichnet werden (Saur und
Nikolai 2024, S. 2). Die AfD spricht sich in ihren Wahlprogram-
men mehrheitlich dafür aus, in der Übertrittsentscheidung den
Lehrkräften mehr Kompetenzen zu übergeben (BW 2021, S. 5,
46 f.; TH 2014, S. 10). Dies geschieht entweder durch direkte
Empfehlung oder Tests. Eine ähnliche Argumentation vertritt
die Partei in Bezugnahme auf die Frage des Besuchs einer
Förderschule, wobei diese komplexer ist. So spricht sich die
Partei für „ein Recht auf Beschulung [. . . ] [des] Kindes in einer
Förderschule“ (TH 2024, S. 32) aus und argumentiert im Zuge
dessen für eine „Schulwahlfreiheit“ (HH 2025, S. 27). Die For-
derung wie die, dass „[i]n Abstimmung mit den Eltern [. . . ] der
für das Kind geeignete Förderort gefunden werden“ (HH 2025,
S. 28) soll, kann allerdings nur dann geltend gemacht werden,
wenn inklusive Beschulung an Regelschulen flächendeckend
verfügbar wäre (hierzu: Heimlich 2025, S. 9 f.). Ansonsten wird
auch die geforderte Wahlfreiheit anhand leistungsbezogener
Kriterien – schafft es ein Kind in einer Regelschule oder nicht –
eingeschränkt.

Noten Durch die geforderte frühe Implementierung von No-
ten (TH 2024, S. 26; HH 2025, S. 24) bekommt die Lehrkraft zu-
dem früh weitreichende Kompetenzen zugeschrieben, die ins-
besondere vor dem Hintergrund der defizitären Objektivität
von Noten (Klafki 2007, S. 235 f.; Hübner et al. 2024, S. 554 f.)
und deren nachweislichen Abhängigkeit von z.B. der Herkunft
der Schüler*innen (bei gleicher Leistung) kritisch zu bedenken
ist.

Die skizzierten Tendenzen lassen sichtbar werden, dass El-
tern im Kontext schulischer Schlüsselmomente weniger stark
im Zentrum der Argumentation stehen und ihre Möglichkei-
ten der Partizipation deutlich eingeschränkt werden, was mit
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Blick auf die vorab beschriebene wichtige Rolle der Familie und
Eltern irritiert. Plausibilisieren lässt sich diese dadurch, dass mit
dem Wechsel des Kontexts – von außerschulischer (frühkind-
licher) Erziehung und Bildung zu der Schule – eine grundle-
gende Veränderung des ideologischen Leitmotivs einhergeht.
Wo vorher das Familienbild der Partei die zentrale Leitkate-
gorie ihrer Positionierungen im Kontext außerschulischer und
meist frühkindlicher Erziehung und Bildung zu sein scheint,
wird dies im Kontext Schule von der Leistung als zentraler Be-
zugsgröße suspendiert (hierzu auch: Nikolai et al. 2024). Dabei
spielen die Lehrkräfte als Vermittler*innen von Inhalten und
vermeintlich neutrale, sachliche Urteilsgeber im Unterschied
zu Eltern eine zentrale Rolle.

Lehrkräfte Die grundlegende Rolle der Lehrkraft wird in den
Wahlprogrammen der AfD vor allem durch einen wünschens-
werten Zugewinn an Autorität und Sanktionsmöglichkeiten
(HE 2023, S. 16), deren Konzentration auf die Vermittlung
schulischer Inhalte (HH 2025, S. 23) und ihrer Fähigkeit, Schü-
ler*innen nach erbrachten Leistungen adäquat zu beurteilen
(BE 2021, S. 30 f.), charakterisiert. In der so vorgenommenen
Darstellung werden Lehrkräfte insofern den Eltern gegenüber
konträr positioniert, indem sie ,neutrale‘, auf Leistung bezogene
Urteile, frei von persönlichen Haltungen, treffen. Eine solche
Konstruktion wird ebenso durch die Forderung sog. politischer
Neutralität seitens der Lehrkräfte gestützt (hierzu: Gawert und
Nikolai 2025).

Die hier nur angedeuteten Konstruktionen der Lehrkraft
machen deutlich, dass sich ihre Rolle auch abseits der ihr zu-
geschriebenen Kompetenzen (z.B. im Kontext der Übertritts-
empfehlung) an dem ideologischen Leitmotiv der Leistung und
der damit verbundenen schulischen Allokation ausrichtet. Mit
Blick auf die Fragestellung wird somit sichtbar, dass die Räume
familiärer Partizipation in Schulen (Busse und Helsper 2007,
S. 322–326) vor dem Hintergrund der starken Stellung von
Lehrkräften sowie der deutlichen Ausrichtung an einer Alloka-
tion über Leistung marginalisiert werden.

Diskussion
Der Beitrag deutet an, dass die AfD die Rolle der Eltern je nach
institutionellem Kontext different konstituiert. Während im au-
ßerschulischen Bereich Familie und Eltern einen zentralen Stel-
lenwert einnehmen und institutionellen Erziehungs- und Bil-
dungsangeboten vermehrt Skepsis entgegengebracht wird, fin-
det wie gezeigt im Kontext der Schule eine partielle Wendung
dieser Verhältnisbestimmung statt. Die tentative Analyse lässt
sichtbar werden, dass anhand der vorgenommenen Verhältnis-
bestimmung die ideologischen Leitmotive der Partei sichtbar
werden. Während im außerschulischen Bereich insbesondere
der Familismus als leitende Idee wirksam wird, wird dieser in
der Schule durch den konsequenten Bezug auf Leistung, Mess-
barkeit und Allokation ersetzt.

Die Analysen zeigen einen ersten kursorischen Einblick in
die von der AfD zugedachte Rolle der Eltern im schulischen
und außerschulischen Bereich. Diese sowie die darunter liegen-
den Leitmotive müssten an weiteren Wahlprogrammen sowie
an anderen politischen Dokumenten wie Parlamentsdebatten
überprüft werden.

Zudem werfen die Erkenntnisse des Beitrags mehrere Fra-
gen auf, die detaillierterer Analysen bedürfen. So ist (1) mit
Blick auf die Reproduktion sozial bedingter Unterschiede davon
auszugehen, dass der Fokus auf außerschulische frühkindliche
Erziehung und Bildung in Familien in Verbindung mit einer
konsequenten Leistungsorientierung in Schulen zu einer Ver-
stärkung herkunftsbedingter Ungleichheiten führen wird (Sto-
janov 2022), da außerfamiliäre Ausgleichsmöglichkeiten fehlen
und durch die strikte Orientierung an Leistung der bewusste
Ausgleich sozialer Differenzen in der Schule erschwert wird.

Weiterhin legt die rekonstruierte Logik nahe, dass (2) insbe-
sondere demokratiebildende Vorhaben ausschließlich in den fa-
miliären Bereich verlagert werden. Da zu erwarten ist, dass die
Forderung nach einer politisch neutralen Schule Demokratie-
bildung im Klassenzimmer deutlich erschwert (Gawert und Ni-
kolai 2025), trägt die Familie als zentrale Erziehungs- und Bil-
dungsinstanz außerhalb schulischer „Wissensinhalte und Fer-
tigkeiten“ (HH 2020, S. 20) die Verantwortung der Vermittlung
demokratiebildender Inhalte und Kompetenzen.

Zuletzt zeigt sich, dass die Forderungen der Partei (3) nur
selektiv Geltung beanspruchen, da insbesondere Familien mit
sog. Migrationshintergrund different adressiert werden, wie
beispielsweise in der Forderung, dass „bei Defiziten im Erwerb
deutscher Sprachkenntnisse [. . . ] der Kindergartenbesuch ver-
pflichtend sein“ (HH 2025, S. 30) soll, oder dem Vorschlag sog.
verpflichtender „Vorschaltklassen“ (TH 2024, S. 38) sichtbar
wird. Für die angeführten Perspektiven und Fragen sind weite-
re Analysen zu der von der AfD angedachten Rolle von Eltern
und dem Verhältnis von Familien und Fachkräften notwendig.
Dies ist für die pädagogische Praxis von Bedeutung, da die
Verhältnisbestimmung Grundlage für pädagogisches Arbeiten
ist und Handlungsspielräume sowie Aufgabenbereiche von
pädagogischen Fachkräften definiert.
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